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Gegründet 1953 als “Das Hochschulwesen”, verei-
nigt mit “Hochschulausbildung. Zeitschrift für
Hochschulforschung und Hochschuldidaktik”, ge-
gründet 1982 von der Arbeitsgemeinschaft für
Hochschuldidaktik (AHD).
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DDie Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) kann als eine
Verteilungsstelle für Mittel zur Förderung selbstbestimmter
wissenschaftlicher Forschungsprojekte im qualitätsbasierten
Wettbewerb bezeichnet werden. Zu ihr sind alle Wissen-
schaftsgebiete zugangsberechtigt. Aber, so stellt Wolfgang
Rohe ZZuurr  RRoollllee  ddeerr  DDFFGG  iimm  WWeettttbbeewweerrbb  ddeerr  HHoocchhsscchhuulleenn
heraus, dies ist nicht alles. Die DFG tritt nicht allein moderie-
rend, sondern aktiv gestaltend - ja strategisch handelnd in
den Wettbewerb der Hochschulen ein und Hochschulen be-
dienen sich planmäßig ihrer Instrumente. Der Autor stellt vier
strategische Ziele heraus, die die DFG verfolgt (Nachwuchs-
förderung, Stärkung interdisziplinärer Forschung, internatio-
nale wissenschaftliche Zusammenarbeit und Kooperation
über institutionelle Grenzen hinweg), und zu denen in eini-
gen ihrer Instrumente weitere strukturelle Ziele hinzutreten
(wie z.B. die Etablierung von Forschungsschwerpunkten an
wissenschaftlichen Hochschulen durch Forschergruppen,
Sonderforschungsbereiche und DFG-Forschungszentren).
Dabei kommt es auch zu einigen Friktionen im Zielabgleich
zwischen Hochschulen und DFG. Da die Voraussetzungen auf
Seiten der Hochschulen unterschiedlich sind, an den ver-
schiedenen Förderinstrumenten zu partizipieren, wird die
DFG ihre Förderangebote so variieren, dass über die Zugangs-
möglichkeiten ein Ausgleich der Chancen eröffnet wird. Die
Nutzung auf Seiten der Hochschulen setzt dort allerdings eine
wachsende profilgebende Schwerpunktplanung für die For-
schung voraus. 

DDas HSW beleuchtet mit dem Beitrag von Christoph Scherrer
und Gülsan Yalçin einen in ihrem Handelswert kaum beachte-
ten Teil von Bildungsleistungen: Die Autoren beobachten die
Welthandelorganisation (WTO) und analysieren in ihrem Auf-
satz BBiilldduunngg  aallss  GGeeggeennssttaanndd  vvoonn  HHaannddeellssvveerreeiinnbbaarruunnggeenn::  DDiiee
nneeuuee  GGAATTSS--VVeerrhhaannddlluunnggssrruunnddee die Folgen, die die z.Z. lau-
fenden Verhandlungen für die Bildungslandschaft haben
könnten. Die weithin unbeachteten Bestimmungen des GATS
werden in ihrem Beitrag verständlich gemacht, die geltenden
Liberalisierungsverpflichtungen vorgestellt, die Dynamik
grenzüberschreitender Bildungsdienstleistungen veranschau-
licht (Internet, virtuelle Universitäten usw.) und zentrale Pro-
bleme der anstehenden Verhandlungen benannt.

DDie technische Entwicklung - insbesondere die Rechnerent-
wicklung - läßt in naher Zukunft umwälzende Entwicklungen
erwarten. Obwohl dies weitgehend in der privaten Wirtschaft
und Industrieforschung stattfindet, kommt den Hochschulen
zumindest die Rolle zu, „zu erfassen, zu bewerten und gege-
benenfalls auch zu entwerten", wie Michael Weegen in sei-
nem Beitrag AAuuff  ddeemm  WWeegg  zzuurr  vviirrttuueelllleenn  LLeehhrree?? anmerkt. Eine
fast uneingeschränkte Digitalisierung der menschlichen Kom-
munikation z.B. ist in greifbare Nähe gerückt. Die hier zu be-
trachtenden Hochschulen sind heute schon nahe dran. Zu-
mindest an deutschen Hochschulen haben schon fast 100%
der Studierenden im SS 2000 den PC als zentrales Arbeitsmit-
tel genutzt und sind zu fast 90% Nutzer des Internet gewe-
sen. Auch das Eindringen der digitalisierten Kommunikation
direkt in die Lehre schreitet nach seiner Auffassung sehr
schnell voran.  Er schätzt, dass der Höhepunkt der klassischen
Präsenzhochschule überschritten sei. Die physisch präsente
Kommunikation werde die Ausnahme werden. Damit gehe
eine radikale Wandlung der Rolle der Lehrenden einher. Der

Autor sieht die Hochschuldidaktik
als hochschulübergreifendes Kom-
petenzzentrum zur Verknüpfung
traditioneller und innovativer vir-
tueller Lehrformen. Das bedeutet
für dieses Gebiet die Herausforde-
rung, die Förderbedingungen einer
neuen (Medien-)Lernkultur zu be-
nennen und zu ihrer Realisierung
beizutragen.

DDie PISA-Studie hat u.a. deutlich
gemacht, wie sozial selektiv das
deutsche Schulsystem ist. Das wirkt sich natürlich auch auf
den Hochschulbesuch aus. Die Folgen werden - viel zu wenig
beachtet - regelmäßig in den Sozialerhebungen des Deut-
schen Studentenwerkes sichtbar, die die HIS GmbH seit 1982
übernommen hat. Elke Middendorff stellt aus der 16. Sozia-
lerhebung die  SSoozziiaallggrruuppppeennssppeezziiffiisscchhee  BBeetteeiilliigguunngg  aann  hhööhhee--
rreerr  BBiilldduunngg  --  EEiinn  PPhhäännoommeenn  mmiitt  GGeesscchhiicchhttee dar. Die Annähe-
rung der Bildungschancen in Deutschland, die in den 70er
Jahren des 20. Jahrhunderts in der alten Bundesrepublik
voran gebracht wurde (die diesbezügliche Politik der DDR
verdient eine eigene Darstellung) hat vorschnell selbstzufrie-
den gemacht. Im 1. Teil des Aufsatzes in diesem Heft geht es
um Ungleichheiten im Erwerb der Hochschulreife und im
Hochschulzugang. Im 2. Teil im folgenden Heft wird es um
den je nach sozialer Herkunft unterschiedlichen Erfolg im Stu-
dium gehen.

DDas HSW freut sich, den früheren Berichten über erfolgreiche
Kooperationsmodelle mit Nachfolgestaaten der Sowjetunion
(HSW 2-98; 6-99; 2-02, S. 80) ein weiteres Beispiel hinzufü-
gen zu können: Aus der langjährigen Partnerschaft zwischen
der Universität Bielefeld (und mittlerweile auch Universität
Dortmund) und der Universität Nowgorod ging ein bemer-
kenswertes Modell hervor. Darüber berichten fünf russische
und deutsche Autoren: Irina Alexaschenkowa et.al.: BBiilliinngguuaall
SSttuuddiieerreenn  iinn  NNoowwggoorroodd  --  eeiinn  ddeeuuttsscchh--rruussssiisscchheess  KKooooppeerraa--
ttiioonnsspprroojjeekktt. Mit Blick auf die curriculare und organisatori-
sche Erneuerung der Schulen wurde in Nowgorod mit deut-
scher konzeptioneller und finanzieller Unterstützung eine
neue, polyvalente Lehrerausbildung  gewagt, die über russi-
sche Kontexte hinaus richtungweisend sein könnte: In einer
neu konzipierten bilingualen Fakultät sollte das Studium einer
Fremdsprache mit dem Erwerb von Fachkenntnissen in
Pädagogik und Psychologie (bis hin zum Bildungsmanage-
ment) und der Chance zur internationalen Öffnung für Erfah-
rungen aus dem westlichen, europäischen Ausland verknüpft
werden. Ein neuer Studiengang Pädagogik/Psychologie nahm
Deutsch als fremdsprachliche Komponente auf (später kamen
als Varianten Englisch und Französisch hinzu). Für ein breites
Spektrum von Tätigkeitsfeldern wurden  bilinguale Curricu-
lum-Bausteine entwickelt, später ergänzt um ebensolche Se-
quenzen zu Bildungsmanagement und Psychologie. Nicht nur
dieses Modell, sondern vor allem auch die von deutscher
Seite eingeschlagene Implementationsstrategie sind beach-
tenswert. Eine tiefergehende wissenschaftliche Beschäftigung
mit pädagogischen Aspekten des bilingualen Lernens war die
Folge. 
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